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Mona Aghababaee & Hawreh Danesh: Footnote, 2017/18 (Literatur-College, Universität Teheran, 1979), Foto: Maryam Zandi.



Di 1.5.2018 | 12:00 – 18:00 

Sternbrückenfest | Liebeserklärung an eine Stadtschönheit

Frisch aufgespielt: Das Weimarer Tango Celina Trio und Sven Loichen aus Frankfurt (Oder) hüllen die äl-
teste erhaltene Brücke Weimars, die Sternbrücke (Baumeister: Johann Moritz Richter, Bauzeit: 1651– 54, 
Brückengeländer um 1820 von Clemens Wenzeslaus Coudray) am 1. Mai in Klänge und Rhythmen von 
Tango, Vals und Milonga. Markus Twellenkamp (Klavier), Oliver Räumelt / Sven Loichen (Akkordeon) 
und Harms Achtergarde (Kontrabass) spannen einen Bogen von den Klassikern der 1920er bis zum 
Tango Nuevo und flippigen, hippigen Chartstürmern. Bei Kaffee und Schokoladen-, Kirsch-, Pflaumen-, 
Apfel- und Quarkkuchen, bei Tomaten-Sanddorn- und Erbsen-Kokos-Chilli-Suppe mit Brot und Laugen-
brezeln, bei Ehringsdorfer Pils und argentinischem Rotwein Malbec lassen wir die Seele baumeln und 
die Winkelemente flattern («Yeah!»), laufen selbst über den roten Teppich oder ins drei Gehminuten 
entfernte ACC zur internationalen Gruppenausstellung Die Kunst der Simulation und missen nicht die 
laute Sportreportage des Seifenkistenrennens (dessen Streckenführung verlegt wurde).   

Sa 5.5.2018 | 16:00 Vortrag zum 200. Geburtstag von Karl Marx

Morgens jagen, nachmittags fischen, … | Gerd Koenen, Frankfurt (M.)

 … abends Viehzucht. Kein anderer deutscher Philosoph, Gesellschaftstheoretiker und Ökonom hat 
unser Leben im 20. Jahrhundert beeinflusst wie Karl Marx, dessen Geburtstag sich am heutigen Tage 
zum 200. Mal jährt. Anlass genug für den Publizisten und Historiker Gerd Koenen, einer breiteren Öf-
fentlichkeit bekannt durch ein Buch über den Kommunismus als Utopie der Säuberung (1998) oder die 
autobiografisch geprägte Schilderung der linksradikalen Szene der 1970er in Das rote Jahrzehnt (2001), 
seine Gedanken frei und umgebremst um die Aktualität des Marxismus, das Marx’sche Momentum und 
die Tauglichkeit des Begriffs des revolutionären Subjekts in der Gegenwart kreisen zu lassen. Wie passt 
der Universalist und Aufklärer Marx als «Zeitgeist» ins Heute, da die gesellschaftliche Entwicklung eher 
in einem Korsett aus Stagnation und Regression gefangen zu sein scheint? In seinen Ausführungen tan-
giert Koenen assoziativ aktuelle ACC-Projektthemen wie Solidarität  — jetzt erst recht, Romanze mit 
der Revolution, To Have and Have Not und Die Kunst der Simulation.           Eintritt: 3 € | erm.: 2 €

Do 24.5.2018 | 20:00  Kunst, Spektakel & Revolution

Eine kurze Geschichte des Mai ’68 | Biene Baumeister Zwi Negator, Hamburg

Sie haben «Deutschland wahlweise gründlich zivilisiert» oder «an die Wand gefahren»: DIE 1968er — 
vor dreißig, vierzig Jahren von den Punks noch als jener kumpelige Führungsnachwuchs gehasst, der 
nun die Zwänge im mitbestimmbaren Gewand exekutierte; Modernisierungsadel, Minister, Avantgarde 
für jeden Scheiß; in der Toskana, in Rente, verarmt — oder auch schon längst tot, verzweifelt daran, 
dass alles so weiterging. War’s das? Dann wären alle jene massenhaft in den 1960er Jahren weltweit ma-
nifest gewordenen Sehnsüchte und Hoffnungen nichts weiter als notwendiges Vorspiel zum gegenwärti-
gen dystopischen Resultat gewesen. Wie aber die Arbeit der Widersprüche in der wechselhaften Epoche 
um ’68 herum vor sich ging, wie ein Bewusstsein der Möglichkeiten über die Wiederaufnahme revolutio-
närer Kritik sich bildete und wieder verfiel, soll an einer der damals bewusstesten Assoziationen darge-
stellt werden: der Situationistischen Internationale. BBZN ist ein communistisches Autorenkollektiv.  
spektakel.blogsport.de Eintritt: 2 € | erm.: 1 €

Mo 28.5.2018 | 19:00   plus zur aktuellen Ausstellung

Das World Peace Game | Vorstellung des großen Spielprojektes im ACC

Wie geschieht politisches Handeln? Wer sind die Akteure? Welche Konsequenzen haben Entscheidun-
gen? Kann der Einzelne überhaupt etwas bewirken? Und wo fängt das globale Handeln an? Das World 
Peace Game, ein einzigartiges Welt-Simulationsspiel, bringt Kindern die Komplexität unserer Welt 
so anschaulich nahe, als wären sie selbst die Entscheider und Mächtigen. Die Ausgangssituation des 
Spiels ist eine Welt voller Krisen, die es gilt, in nur fünf Tagen spielend zu befrieden. Die Kinder über-
nehmen das Kommando, bilden Regierungen, leiten die Weltbank, kommen in der UNO zusammen und 
haben geheime Aufträge. Ellen Zeiss ist begeisterte, ausgebildete Spielleiterin wie auch Pädagogin 
am Montessori Bildungshaus in Hannover, hat im April 2018 mit siebten Klassen das Spiel erfolgreich 
erprobt, kommt mit ihren Schülern nach Weimar und wird, bevor das World Peace Game im ACC mit 
Weimarer Kindern der Klassenstufe 7 zum ersten Mal im Osten Deutschlands gespielt wird, von ihren 
Erfahrungen berichten. Eintritt frei!

Ein Vierteljahrhundert 

Internationales Atelierprogramm von ACC und Stadt Weimar

Das Internationale Atelierprogramm gibt es seit 25 Jahren, Tausende Künstler aus aller Welt bewar-
ben sich dafür, Tausende Kunstvermittler verbreiteten die Kunde seiner Existenz, 100 Juroren wählten 
70 Künstler zur Teilnahme aus — sie kamen aus Argentinien, Australien, Belgien, China, Deutschland, 
Finnland, Griechenland, Großbritannien, Guatemala, Irak, Iran, Irland, Israel, Italien, Jamaika, Japan, 
Kanada, Kolumbien, Kroatien, Kuba, Mazedonien, Nepal, den Niederlanden, Norwegen, Pakistan, Peru, 
Portugal, Russland, Schweden, der Schweiz, Serbien, Simbabwe, Slowenien, Spanien, der Türkei, Uru-
guay und den USA. Das 25. Jahresprogramm wird 2019 thematisch mit dem Jubiläum Bauhaus 100 
liebäugeln. Vorher wird ab Juni 2018 der Künstler Oliver Musovik (Mazedonien) im Rahmen des 24. 
Programms Solidarität — jetzt erst recht in Weimar Orte der Gemeinschaft, des Zusammenhalts und 
sozialen Bündnisses aufspüren und in seinen Kunstkontext stellen. Er folgt auf Matthew McCarthy 
 (Jamaika), der bis Mai ACC-Stipendiat ist. Anlässlich des 25. Programms plant das ACC eine Festschrift. 
 

Der neue Projektkoordinator 

des Internationalen Atelierprogramms: Knut Birkholz 

Knut Birkholz, geboren 1971 in Merseburg, ist der neue Projektkoordinator des Internationalen Ate-
lierprogramms und damit Nachfolger von Ann-Kathrin Rudorf, die seit 2014 das Programm leitete und 
nun die Galerie Bernau bei Berlin führt. Birkholz hat in Weimar Architektur studiert und als Grafiker 
gearbeitet. Als Ausstellungskurator leistete er Beiträge zu einer Vielzahl von Ausstellungen,  Symposien 
und Bucheditionen. Er veröffentlichte zudem Texte unter anderem in Ausstellungskatalogen, Programm-
schriften, Architekturzeitschriften, Anthologien und im Internet. Seit 2003 lebt er überwiegend in den 
Niederlanden. 2007 war er nominiert für den 15. open mike-Literaturpreis. Seit 2014 ist Birkholz freier 
Schriftsteller und Essayist und übersetzt mittlerweile auch Texte aus dem Niederländischen und Engli-
schen ins Deutsche. Seine inhaltliche Kompetenz und Erfahrung in den Bereichen Kunstkritik und Kura-
tion bei gleichzeitiger sprachlicher und übersetzerischer Expertise gaben den Ausschlag für diese Wahl.

19.2. bis 6.5.2018  Ausstellung

Die Kunst der Simulation | The Art of Simulation

AES+F (RU) | Acci Baba (JP) | Vik Muniz (BR) | Reiner Riedler (AU) | Egill Sæbjörnsson (IS) |
 The Yes Men (US) | Leila Tschopp (AR)

Gewinner des Wettbewerbs der Fakultät Gestaltung der Bauhaus-Universität Weimar in Kooperati-
on mit der ACC Galerie Weimar zur Ausstellung Die Kunst der Simulation | The Art of Simulation: 
Andreas Grahl | Kaspar Elias Kimmel | Kathy Schubert | Max Weisel (alle DE)

Gefördert von der Kulturstiftung des Freistaats Thüringen, der Thüringer Staatskanzlei — Abteilung 
Kultur und Kunst, der Stadt Weimar und vom Förderkreis der ACC Galerie Weimar.

Sie war die Ikone der Kriegsreportagefotografie — doch Robert Capas Aufnahme vom Tod eines Loya-
listen (1936) im Spanischen Bürgerkrieg entpuppte sich als Inszenierung einer Handvoll Soldaten — 
im Auftrag des Meisters, geschossen ein paar Dutzend Kilometer hinterm Frontgeschehen. Vik Muniz 
überhöht das «Original» noch, indem er dessen motivische Hauptkonturen mit kleinteiligem Plastik-
spielzeug nachempfindet — ein ehrlicheres Spiel mit dem als Wahrheit Betrachteten. Dieses Fotomo-
tiv begrüßt den Galeriebesucher auch auf dem (käuflichen) Plakat zur Ausstellung.  Nicht minder 
verspielt zeigt sich der Eingangsraum: The Yes Men verteilten 2008 mehr als eine Million gefälschter 
New-York-Times-Zeitungen, gespickt mit News, die man damals im Blätterwald zu finden hoffte, aber 
vergeblich suchte: «IRAQ WAR ENDS» zum Beispiel. Die frei erhältliche Ausgabe war vordatiert auf den 
4. Juli 2009, den US-Unabhängigkeitstag. Eifrig bastelten die richtigen Times-Redakteure, eingeladen 
von den Ja-Männern, an diesem Fake mit — eine nun im ACC nachlesbare Sternstunde politischer Kunst 
im öffentlichen Raum.  Ein visuell-besinnlich-meditativer Augenschmaus unterbricht die Zeitungs-
lektüre, wenn Egill Sæbjörnsson uns bei einer simulierten Tasse Tee aus dampfender, rotierender Glas-
kanne innehalten lässt: It’s Teatime! Und wer will, möge sich’s dabei auf einer gepolsterten Liegestatt

bequem machen.  Schon geht’s weiter mit hartem Stasi-Tobak. Vik Muniz arrangierte 2004 knapp 
460 Schwarz-Weiß-Fotos zu einer Akte Weimar, vermeintlich dokumentarische Schappschüsse, die mit 
Opposition, Widerstand und dem DDR-Geheimdienst in den 1950ern und 1960ern zu tun haben könn-
ten, deren inneren Zusammenhang sich das geübte oder mit Fantasie ausgerüstete Besucherauge selbst 
zusammenreimen möge — ein Komfort, der sonst den Secret Services dieser Welt vorbehalten ist. Dass 
Muniz bei der Entstehung dieser Sammlung allerlei Absurdes widerfuhr, verleiht der «Fotostory» zusätz-
lich Spekulationskapital und weitere doppelt-investigative Böden. Der Künstler selbst wurde derzeit 
(relativ kurz nach 9/11) vom FBI überwacht, weil er (oh mein Gott!) die Brooklynbrücke fotografiert 
gehabt haben sollte. Kurz darauf ging der gesamte Weimarer Bilderreigen (2.000 Schwarz-Weiß-Nega-
tive!) auf mysteriöse Weise verloren, als er im Fotolabor (eines Dienstleisters in Manhattan) belichtet 
werden sollte, sodass die Serie ein zweites Mal in Weimar inszeniert und fotografiert werden musste. 
Grund genug für Muniz, selbst einen Text zu all diesen kafkaesken Ungeheuerlichkeiten zu verfassen. 
Obendrein beauftragte er den Autor Luc Sante, ein Stück spannender Spionageliteratur (namens Wäh-
rend die Welt schlief) zu dieser Fotosammlung zu verfassen.  Da sind Leila Tschopps abstrakte Raum-
gemälde die reinste Entspannung. Sie fragt: Wie kann der Betrachter zum physischen Bestandteil, zum 
Akteur eines Bildes werden? Wenn es zur dreidimensionalen Collage, Staffage, Inszenierung wird, durch 
die er/sie sich bewegen darf, wie es Anja Bettenhäuser, choreografiert von Leila Tschopp, zur Ausstel-
lungseröffnung tat.  Und plötzlich tauchen in einer bräunlichen Kammer wieder The Yes Men auf — 
im Mitschnitt einer BBC-Live-Übertragung aus Paris von 2004. Damals hatten sie sich als Vertreter 
des US-Chemieunternehmens Dow Chemical, dem nach BASF zweitgrößten Chemiekonzern der Welt, 
ausgegeben und weltweit verbreitet, dass 20 Jahre nach dem Bhopalunglück vom 3. Dezember 1984, 
dem folgenreichsten Industrieunfall der Geschichte, dessen Opfer endlich entschädigt werden würden. 
Union Carbide, ein Unternehmen, das 2001 von Dow Chemical erworben wurde, ist für die Katastro-
phe verantwortlich, bei der durch Freisetzung einer großen Menge Methylisocyanat in die Luft mittel- 
und unmittelbar nach dem Unfall etwa 20.000 Menschen starben und weitere 150.000 bis 600.000 
Menschen teils schwere chronische Schäden davontrugen. Die Meldung der Yes Men entpuppte sich 
als Fake News, doch die Welt wurde noch einmal aufgerüttelt von dem, was längst in Vergessenheit 
geraten zu sein schien. Bis heute steht Dow Chemical in der Kritik, die Leidtragenden immer noch 
nicht ausreichend entschädigt zu haben. Auch in weiteren Nischen und Ecken der Ausstellung macht 
das Aktivistenduo The Yes Men auf sich aufmerksam — acht Mal insgesamt.  Auf das, was einst die 
Hölle war — Bhopal — folgt in der Ausstellung das, was nichts Anderes ist als das versuchte Paradies 
auf Erden: Tropical  Islands, nur eines von vielen Beispielen jener simulierten Naherholungszentren 

und Urlaubsscheinwelten, die Reiner Riedler über Jahre ablichtete (36 seiner Fotos sind Teil der 
Ausstellung) — neben Freizeitparadiesen und «Gärten des Vergnügens». Später tauchte er ein in die 
Welt der medizinischen Apparate, die unsere Körperfunktionen erklären, untersuchen, kontrollieren, 
messen, simulieren, ersetzen: Wachsmodelle, Gallscher Schädel, Phantome, Roboter, Dialysegeräte, 
Handprothesen, Schweineherzen, zahntechnische Simulationseinheiten, Untersuchungsplattformen 
für minimalinvasive Operationen — eine eigene Welt, die in Luigi Galvani, Mary Shelley, Gustav Mey-
rink, Karel Čapek oder Wilhelm Conrad Röntgen ihre Vorreiter hatte.  Der Film Heilige Allegorie, nach-
empfunden dem gleichnamigen Renaissanceölgemälde des Venezianers Giovanni Bellini (1437 – 1516), 
dessen Sinnbilder (ums Fegefeuer) sich nie vollends enträtseln ließen (was die Gruppe AES+F wohl 
durchaus mit visueller Power fortzuführen gedachte), spielt auf einem ästhetisch brillant gestylten 
Flughafen, der von verschiedenen Gruppen gefüllt ist. Es gibt Weststaatler oder Weiße, Muslime, Poli-
zisten, schwule Pärchen, Afrikaner, Inder, Asiaten, es gibt einen Zentaur, einen Pfarrer, ein Baby mit 
einem Reptilienschwanz, alle warten sie, entkoppelt vom Flughafengeschehen, entfremdet von ihren 
Kulturen, entseelt von sich selbst. Wie Models sehen sie aus und bewegen sich in Zeitlupe auf anmu-
tige, merkwürdig stockende, irgendwie defekte Weise. Der Zuschauer wird in den Szenenbildern durch 
diverse Terminalbereiche des Flughafens geschleust, begegnet all diesen Vertretern verschiedener 
Klassen, Kulturen und sozialen Ideale an fantastischen Orten wie ausgedehnten Wüsten, arktischen 
Tundren oder jenseitigen Planeten. Personen kämpfen auf eine fast tänzerische Weise miteinander, 
militaristische Szenen und familiäre Interaktionen spielen sich ab, doch keine der Personen scheint 
vom Leben erfüllt zu sein. Je näher man die Dinge betrachtet, umso mehr fühlt man sich aufgesogen 
von einer Atmosphäre des Mysteriösen, einer verrätselten, geheimen Botschaft, einer Vision, fast 
einem Traum. Fragen stehen im Raum: Wie blicken wir auf die Werte verschiedener Kulturen, wonach 
beurteilen wir die westliche und östliche Welt, Menschen, die uns flüchtig begegnen? Indem das 
Künstlerquartett die dokumentarische Natur der Fotografie unterwandert und Inspiration in allem, 
von der Hohen Kunst bis zu den Massenmedien, von Caravaggio und altertümlichem Klassizismus bis 
zu Hollywood und Videospielen findet, kreist AES+F’s Werk um Elemente des Hyperrealen und Surrea-
len.  Zwei Räume weiter spricht uns (nachdem The Yes Men und Edward Snowden auf dem Roskilde-
Festival Aufklärungsarbeit in Sachen Überwachung geleistet haben) in einem weiteren Bewegtbild 
 eternal return /op. 2 übermenschen ein Affe aus einer Bildröhre an, dem Acci Baba die Worte Zara-
thustras in den Mund gelegt hat: Ich lehre euch den Übermenschen. Der Mensch ist Etwas, das über-
wunden werden soll. Was habt ihr gethan, ihn zu überwinden? (…) Euer Wille sage: der Übermensch 
sei der Sinn der Erde!

17.5.2018 | 20:00 Eröffnung

18.5. bis 5.8.2018  Ausstellung

Romanze mit der Revolution — A Romance with Revolution

Stipendiaten des 23. Internationalen Atelierprogramms der ACC Galerie und der Stadt Weimar:
Karl Heinz Jeron (DE) | Mona Aghababaee & Hawreh Danesh (IR) | Nina Galić (RS)

Koproduziert mit der Stadt Weimar. Gefördert von der Thüringer Staatskanzlei — Abteilung Kultur und 
Kunst, der Sparkasse Mittelthüringen und vom Förderkreis der ACC Galerie Weimar.

Die Russische Revolution bescherte der Kunst ihrer Zeit einen unvergleichlichen Aufschwung — und 
ein bitteres Erwachen. Überzeugt davon, dass neue Gesellschaftsformen auch neuer Kunst bedür-
fen und umgekehrt neue Kunst entsteht, wenn alles Bestehende gleichsam hinweggefegt wird, fühl-
ten sich Künstler von gesellschaftlichen Umstürzen schon immer angezogen. Das 23. Internationale 
Atelier programm fragte — 100 Jahre nach Revolutionsbeginn — nach Erbe(n), Lehren und Konsequen-
zen epochaler Ereignisse, ihren Nachbeben, nach Spürbarkeit und Gestalt revolutionärer Energien und 
Ideen früherer Umbrüche in der Gegenwart, nach dem was bleibt: Wie haben sich Kulturen, Techniken 
und Mythen, wie Manipulierbarkeit, Medialisierung und Beschleunigung politischer Gewalt bis ins 21. 
Jahrhundert, bis zur Terrororganisation Daesh, gewandelt? 167 Bewerbungen aus 46 Ländern hatte 
eine internationale Fachjury (Inke Arns, Claudia Löffelholz, Anastasia Patsey, Christoph Tannert, 
 Ursula Seeger) ausgewertet und drei Stipendiatinnen und Stipendiaten ausgewählt. In Karl Heinz 
Jerons Projekt One Step Forward, Two Steps Back zitieren so genannte Animatronics Textstellen aus 
George Orwells Farm der Tiere und Wladimir Iljitsch Lenins Ein Schritt vorwärts, zwei Schritte zurück. 
Mona Aghababaee & Hawreh Danesh reflektierten in ihrem Projekt Footnote unterschiedliche Dimen-
sionen und ephemere Grenzen der Revolution als Phänomen. Und Nina Galić nimmt in If your future is 
not mine Fidel Castros ADIDAS-Jacke als Ausgangspunkt einer neuen Uniform und vereint Revolutions-
kritik mit einer subkulturell inspirierten Fashion-Strategie. Die zweite ACC-Ausstellung zum Thema.

Mona Aghababaee & Hawreh Danesh: Wenngleich die Beziehung zwischen Literatur und sozialen Phä-
nomenen einschließlich Revolutionen klar und nicht zu leugnen ist, ist diese Beziehung mit Blick auf 
die Islamische Revolution in Iran unter verschiedenen Aspekten immer noch undurchsichtig. Während 
unserer Recherchen für Fußnote, einem Projekt über die kulturellen Ränder der Iranischen Revolution 
1982, begegneten wir fragwürdigen und wichtigen Aspekten, die auf mysteriöse Art mit der persischen 
Sprache und Literatur zusammen hingen.  Der erste war ein Foto der Firdausi-Statue vor dem College 
für Persische Sprache und Literatur der Universität Teheran, aufgenommen einige Monate vor der Revo-
lution. Es zeigt, wie der Sockel der Statue seine Funktion änderte — er wurde eine Art Anschlagbord für 
politische Ankündigungen verschiedener revolutionärer Gruppen. Man sieht einen leidenschaft lichen 
Jugendlichen auf der Sockelspitze stehen, in seiner Hand ein Plakat, das die Beobachter und Zuschau-
er von jeder Diskussion abhielt! Die Frage ist: Warum sollten sie sich nicht unterhalten? (Die Plakat-
aufschrift lautet: Diskussionen haben zur Spaltung geführt.) Drei Dinge kennzeichnen die Aufnahme: 
1. Das College für Persische Sprache, 2. Die Firdausi-Statue (einer der bedeutendsten Dichter der per-
sischen Sprache), 3. Das Vermeiden von Konversation! Ironischerweise sieht es auf dem Foto so aus, 
als hätten die Menschen die Idee des Vermeidens jeglicher Unterhaltung von vornherein akzeptiert, 
keiner der darauf zu Sehenden schaut dem Anderen ins Gesicht. Diese Feststellungen evozieren eine 
Hauptfrage: Worin bestand die Beziehung zwischen der Islamischen Revolution und der persischen 
Sprache und Literatur?  Die zweite Randerscheinung wurde während der Recherche zur Beantwortung 
dieser ersten Frage gefunden: Zehn Nächte, in denen im Garten des Goethe-Instituts Teheran Gedich-
te gelesen wurden — eine Nachtlesungsserie, die von der iranischen Schriftstellervereinigung in Zu-
sammenarbeit mit jenem Institut vom 10. bis 19. Oktober 1977 veranstaltet wurde. 57 Schriftsteller, 
Dichter, Drehbuchautoren und Übersetzer ließen unter den Zuhörern eine Welle der Begeisterung ent-
stehen, ein Höhepunkt emotionaler Verbundenheit in der iranischen Kulturgeschichte, wie er so noch 
nie da gewesen war, während über Zensur, Gedankenfreiheit, die Verantwortung der  Intellektuellen, 
Ungleichheit und Unterdrückung gesprochen wurde und auf diese Art ein Literaturereignis zum 
politischen Ereignis wurde. Wir kamen dabei mit folgenden drei neuen  Aspekten in Berührung:  
1. Goethe, 2. persische Literatur, 3. Bevölkerung. Dies ließ uns über eine zweite Fragestellung recher-
chieren: Was war die Position der persischen Sprache und Literatur und der Islamischen Revolution von 
einem internationalen Blickwinkel aus betrachtet?  Eine dritte Randerscheinung war unsere Reise 
nach Weimar, der Stadt von Goethe und Schiller und Kulturstadt Europas 1999, in der es einen (Denk-
mal-)Sockel ohne Statue auf dem Goetheplatz gibt. Aus all dem entstand das Werk Fußnote.

Karl Heinz Jeron ist bekannt für seine Installationen mit modifizierten Tierskulpturen, so genannten 
Animatroniks. Die Weimarer Produktion des Berliners begann im Februar 2017, als er eine Reihe aus 
Beton gegossener Schweineskulpturen herstellte, diese mit einem QR-Code versah und in der Stadt 
aufstellte. Schwein haben! lautete seine Aktion. Ein Tausch zwischen Stadtbewohnern und dem Künst-
ler sollte stattfinden: Personen, die eine Skulptur fanden, durften sie mitnehmen, im Gegenzug wollte 
Jeron mittels jener Finder, in der Hoffnung, sie seien ortskundige Einwohner, die Stadt Weimar näher 
kennenlernen, womöglich über einen Spaziergang, einen unterhaltsamen Abend als Gast an fremdem 
Herde, einen informativen Abend zwischen Künstler und Finder beim Bier in der Kneipe. Die Begegnun-
gen fanden statt und waren geknüpft an eine weitere Bedingung: Die gefundenen Schweineskulpturen 
sollten für eine ACC-Ausstellung im Jahre 2018 wieder zur Verfügung gestellt werden, um sie in eine 
Installation einzubetten, die ca. 40 jener rustikalen Plastiken umfassen würde. Diese entstand nun für 
Romanze mit der Revolution. Teils bewegen die Figuren sich, teils wurden sie zerstört oder hängen 
einfach «leblos» von Irgendwo herab.  Einige Schweine können Textfragmente aus George Orwells 
Animal Farm (1945) und Wladimir Iljitsch Lenins Ein Schritt vorwärts, zwei Schritte zurück (seine 
Kritik an der Partei der Bolschewiki, 1904) rezitieren. Das den Texten zugrunde liegende Motto ist ein 
Lenin-Zitat: «Aber jeder kleine Unterschied kann ein großer werden, wenn man darauf besteht». Es 
geht um Störformen im Sozialverhalten. Die Originaltexte werden mittels Markow-Algorithmus verän-
dert, sodass neue Bedeutungen erzeugt werden, welche keinen kausalen Sinnzusammenhang ergeben 
müssen. Eine Markow-Kette ist darüber definiert, dass auch durch Kenntnis einer nur begrenzten Vor-
geschichte gute Prognosen über die zukünftige Entwicklung möglich sind … Neue Bedeutungen wer-
den erzeugt, eine Art absurdes Theaterstück entsteht, das auf die schwierigen Überlegungen bei Fra-
gen wie jener nach der Notwendigkeit von Veränderungen aufmerksam macht. In Orwells Animal Farm 
repräsentiert der Charakter Old Major (ein Schwein) Lenin. Orwell erdachte sich für Old Major einen 
ähnlichen gesellschaftlichen Hintergrund wie ihn Lenin besaß. Old Major ist ein angesehenes Tier auf 
dem Bauernhof; Lenin stammt aus dem russischen Bildungsbürgertum. Paradoxerweise sind sie beide 
für die Revolution in ihrem unmittelbaren Umfeld verantwortlich. Ebenso wie Lenin die Russen mit 
Hilfe des Kommunismus dazu bringt, eine Revolution auszurufen, überzeugt Old Major auf der Grund-
lage des «Animalismus» die Tiere davon, zu rebellieren. Allerdings gibt es einen großen Unterschied 
zwischen Old Major und Lenin: Old Major stirbt drei Nächte nach seiner Rede, er nimmt nicht mehr teil 
an der Übernahme (Oktoberrevolution) oder der Schlacht vom Kuhstall (Bürgerkriege). Ganz im Gegen-
satz zu Lenin, der während der revolutionären Jahre dabei war.

Nina Galić: Am 19. April 2016 wandte sich Fidel Castro (1926 – 2016) während der Abschlussveran-
staltung eines Kongresses der Kommunistischen Partei in Havanna zum letzten Mal an die Öffentlich-
keit. Die Führung wurde reibungslos auf seinen Bruder übertragen, der eine neue Richtung des Staates 
hin zum marktorientierten Neoliberalismus einführte, woraus sich schließen lässt, dass Fidels Auftritt 
in dem süßen ADIDAS-Anzug diesen neuen Weg unterstützte und er die bis dato obligatorische Mi-
litäruniform «im Stich ließ».  Angesichts seines Erscheinungsbildes sind nun ganz verschiedene 
Interpretationen möglich. Dieses könnte als ein subversiver Akt interpretiert werden, in dem Fidel 
absichtlich jüngeren Generationen schmeichelt (nicht selten Träger sportlicher Markenartikel als All-
tagsmode), die als «Unterklasse» (eine Bezeichnung für eine mildere «soziale Ausgrenzung» unter 
Vermeidung des Begriffs «Armut») bezeichnet werden, welche sich heute an verschiedenen Formen 
von Aktivitäten wie Demonstrationen, Protesten oder Unruhen beteiligen. Dort spiegeln sich ihre 
Ideale, Werte und Interessen wider, mit denen sie der Gesellschaft die Antwort geben, dass sie sich 
vom politischen Prozess marginalisiert fühlen; das alles wird unterstützt durch den Werbeslogan 
von ADIDAS Your Future Is Not Mine.  Indem ich die Bedeutung von Fidels Trainingsanzug neu 
überdenke, beabsichtige ich im Projekt If your future is not mine aus originalen ADIDAS-Trainings-
anzügen eine Uniform für das neue revolutionäre Subjekt zu schaffen. Der unvermeidliche Anspruch 
von ADIDAS und die Rolle der korporativen Macht bei der Bildung von Tugendhaftigkeit, Recht-
schaffenheit und Werterhaltung bleiben dabei erhalten, werden in meine Arbeit aufgenommen. 
Eines der den Kapitalismus inspirierenden ökonomischen Motive (nämlich jenes, dass er humanis-
tische Bewegungen als Strategie in sich aufnimmt), wird somit genutzt und betont. All das präsen-
tiere ich mittels dokumentierter Beweise und (fiktiver) Untersuchungen, in Form einer Installation 
und miteinander kombinierter Medien. Es wird ein neues revolutionäres Thema gebildet, das die 
stärkste entmenschlichende Kraft — die Armut — ausschließt.  Fidels neue Uniform soll weiß sein, 
was auf einen revolutionären Kampf in friedlichen Verhältnissen hinweist, in dem künstlerische und 
kulturelle Aktivitäten benutzt werden, um die Protestierenden davon abzuhalten, sich verängstigt zu 
fühlen. Darüber hinaus war die weiße Uniform mit Hut das Symbol von Josip Broz Tito (1892 – 1980); 
dessen Stil ähnelte dem des Kronprinzen Aleksandar I. Karadordević (1888 –1934), was Ähnlichkeiten 
in beider Politik des «Integralen Jugoslawien» unterstreicht.  Auf die Möglichkeit deutend, dass 
menschliches Verhalten mittels Mediation durch ein materielles Objekt verändert werden kann, stre-
be ich an, Skulpturen zu schaffen, die — als eines ihrer Attribute — eine Funktion haben. In mei-
ner künstlerischen Arbeit geht es darum, die Welt der realen Objekte neu zu formen und gestalten, 
weil dies potenziell ein Faktor beim Bau einer «neuen» Realität ist.
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Die besetzte Sorbonne in Paris, Mai 1968. Foto: Paul Goodchild So tun als ob: Der aktuelle Weltenlauf als Simulationsspiel für Schülerinnen und Schüler.

Karl Heinz Jeron: One Step Forward, Two Steps Back, 2017/18.

Mona Aghababaee & Hawreh Danesh: Footnote, 2017/18 (Goethe auf Farsi).

Nina Galić: If your future is not mine (work in progress), 2017/18.

Heute dies, morgen jenes tun: Karl Marx wird 200, und Gerd Koenen referiert dazu am 5.5.Wind um die Nase wehen lassen, Blick genießen, essen, trinken, miteinander reden am 1.5.


